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Hr Augen fließt und ſchwelt in eine Thra
nen-Fluth,

Wiewohl die Thranen ſind vor dißmahl
viel zu wenig,

Doch weint, weint nur gleichwohl, doch

weint nur nichts als Blut,
Warum? O Jammer-Wort! Ach

Schmertz! es ſtibt der Jonig!
Ach Schmertz! der Konig ſtirbt! Doch

wvie! es kan nicht ſeyn,
Die Gotter werden doch bey uns nicht ſterblich werden?
Denn Seine Gutigkeit, denn Sein Genaden-Schein,
Prieß Jhn doch uberall als einen Gott der Erden.
Gein Gotter gleicher Stand iſt auch nur Schuld daran,
Denn weil wir Jhn doch nur erſtaunt bewundern muſſen/
Da dieſe kleine Welt Jhn nicht begreiffen kan,
So hat Jhn GOtt von uns, iedoch zu ſich geriſſen.
O unerhorter Riß! iſt Er vielleicht ſchon tod?
Jch zweifle noch daran, denn wir ſind noch am Leben.
Am Leben? ach nur halb! ach uberhauffte Roth!l
Die Zunge bleibt bereits an unſern Gaumen kleben.

Das Blut in uns erſtarrt, das Licht der Augen bricht
Der Geiſter Krafft entgeht, die ſchwachen Glieder zittern,

Da ſchon das matte Hertz den letzten Schlag verſpricht,
Wenn Schmertz und Angſt zugleich den gantzen Leib erſchuttern.



Ja ſtirb nur morſcher Leib! Stirb ſelbſt beklemmter Geiſt,
Geh ſtirb ſo bald du kanſt, doch mehr aus Treu als Schrecken,
Der Himmel prufft dich ſelbſt, der dir den KFerrn entreiſt,
Ob ſich auch deine Treu wird biß ins Grab erſtrecken.
Doch ach! wer halt uns auf? wer hindert unſern Tod?
Wer will uns unſern Schmertz und unſre Furcht benehmen?
Der Hochſte thut es ſelbſt, der lindert unſre Noth,
Der heilet unſern Schmertz, und tilget unſer Gramen.
Wenn er den Theuren Printz vor uns zum Seegen ſetzt,
Jn dem des Vaters Geiſt ſich nunmehr doppelt zeiget,
An den der Himmel ſich ſchon ſelber langſt ergotzt,
Dieweil Sein GnadenRuff ſchon an die Sterne ſteiget.
Doch halt gleich Volck und Land in Unterthanigkeit
Fen unſchatzbaren Riß durch Jhn erwunſcht erſetzet,
So laſt doch der auch zu, daß Pflicht und Billigkeit
Den Schmertz in unſrer Bruſt vor Recht und billig ſchatzet.
Sein eigner Jammer-Stand weiß ohnedem gar wobhl,

Daß der gerechte Schmertz durch angſtliches Bellagen
Dem Theuren KWonige zuletzt erweiſen ſoll,

Wie groſſe Zartlichkeit wir gegen Jhn geträgen.
Drum laß beſturtzte Bruſt! den euffzern freyen Lauff,
Das Hertz ſchwimmt ohne dem in einer ee von Thranen/
Denn die erhitzte Fluth ſchwillt ſtundlich hoher auf,

So bald nur Pflicht und Treu des Kniges erwehnen.
Wenn das gebeugte Volck mit Ehrfurcht uberlegt,
Wie hoch ſein Helden-Rühm vor aller Welt geſtiegen,
So bleibt den Feinden ſelbſt die Wahrheit eingepragt,
AUGUs TENs Helden-Arm war nur gewohnt zu ſiegen,
Wenn er bertits als Printz der Feinde Gchrecken hieß,
Als ShurGurſt wunderbar des Reiches Feinde dampffte,
Als Konig tauſendfach und Sonnen klar erwieß,
Daß ſeine Tapfferkeit ſo Liſt als Nacht bekampffte;
So bleibt Vernunfft und Zeit erſtaunend zweiffelhafft,
Ob ſeine Tapfferkeit die Weißheit uberwiege.
Die Weißheit, ſo bey ihm mit ſeltner Eigenſchafft
Die groſte Schwierigkeit vor jener uberſtiege.
Wie klug, wie weißlich war ſein Regiment beſtellt,
Das den bedrangten Thron aus manchen Kummernißen



Undſchrecklicher Gefahr zum Wunder aller Welt,
ZumSchrecken fremder Macht, recht wunderbar geriſſen.
Wie weißlich kam ſein Rath ſo mancher Noth zuvor,
As die erhitzte Wuth Sein Erb-Land preſſen wolte.
Wo Feind und Freund zugleich ein unverſtopfftes Ohr
Zucht und Vertheidigung auf einmahl prufen ſolte;
Wie mildreich war nachſt dem Sein gnadigs Vater-Hertz!
Sein Auge war ein Port, ein Schutz und Troſt der Armen,
Der Unterthanen Noth war ſein ſelbſt eigner Schmertz,
Sein Hertze war ein Quellvon Zuflucht und Erbarmen.
Weil nun niemand beſturtzt von ſeinem Throne ging,
Indem die Durfftigkeit die groſten Gnaden-Schatze
Schon auf ſich warten fano, ſo blieb auch ſchon ſein Winck
Der Unterthanigkeit ein unverletzt Geſetze.
Wie heilig war bey Jhm Recht und Gerechtigkeit!
Wie herrlich kan man doch derſelben Wurckung leſen,

Jhr Willen war ſein Wort, ihr Winck war allezeit
Ein Pfeiler, Band, und Grund von dem gemeinen Weſen.
Wie unermudet war die Sorgfalt vor ſein Land,
Erwegt doch, wie ſein Reich ſo herrlich angewachſen,
Bedenckt doch zum voraus den frohen Seegens-Stand,
Vondem ſonſt herrlichen, doch ietzt gebeugten Sachßen.
Scheint nicht deſſelben Pracht der Weit gantz wunderbar?
Denntragen nicht durch ihn die vormahls wuſten Platze,
Zu unſrer Nahrungbey? ja lieffern ſie nicht gar
Faſt wieder die Natur, die groſten Vorraths-Schatze.
Ja, gehn wir weiter fort, und forſchen wie das Land
An Berg, Gewerck,/ Natur, Kunſt, Bauund HandlungsSachen
Durch ſein Bemuhen bluht, ſo iſt bereits bekannt,
Daß fremdeGzrantzen faſt aus ihm dem Himmelmachen.

Wer Pracht und Ordnung ſucht, ſieht unſern ChurSihz an.
Den Feine GnadenHand ſo koſtbar aufgefuhret,
Das man faſt nichts als nur Pallaſte zehlen kan
Da dennoch jeglichen gantz was beſonders zieret.
Ger ſich aus ſelbigem ins freye Land begiebt,
Der wird bald hier, bald da die ſchonſten Schloßer finden
Von welchen iegliches ihm den Beweißthum giebt,
Des Konigs Sorgfalt ſeh von keinem zu ergrunden.

W



Wie weit bey der bißher genoßnen Friedens-Zeit,
ein unerſchopffter Rath und Vorſicht ſich erſtreckte,
Erhelit, daß er ſein Volck zu fernrer Gicherheit,
Zuvor vertheidigte, eh es ein Feind erſchreckte.
echlieff nicht manch alter Groll, durch manches Bundniß ein?
Kan Veſtung, Vorrath, Voick, chatz, Zeug Hauß und Arméen,
Uns nicht noch fernerweit ein ſichres Zeugnis ſeyn,

Daß unſre Grantzen noch durch ihn geſichert ſtehen.
Jedoch was halt man ſich bey ſolchen eGachen auff,
Die bloß ſein HeldenArm ſich eigenthumlich machte;
egeht unſern Glauben an, wie er vor deſſen Lauff,
Mehr, als iemand gefleht, recht unermudet wachte.
Hat er den nicht weit mehr als vaterlich geſchutzt,
Zu deſſen Fortpflantzung ein vieles beygetragen?
Daß unſer gantzes Land in ſichrer Ruh geſtutzt
DOtt lobet unverfolgt; Go, daß wir auf Befragen
Kaum wiſſen, ob wir auch um ihn ſo viel verdient,
Weil Er uns mehr gethan, als wir verdancken konnen?
Indem ſchon vor ſich ſelbſt ſein Rach-Ruhm ewig grunt,
Wenn unſre Hertzen nur vor Danck-Brgierde brennen.
Kurtz, alle Tugenden, ſo viel derſelben ſind,
Vereinigten ſich hier zu unſer aller Geegen,
Kurtz! unſer Jonig war ſo vauterlich geſinnt,

Daß unſre ẽgelen ſelbſt ſein Bildniß in ſich pragen.
Das iſt auch ſchon von uns, und ſo gennu geſchehn,
Daß ob wit mit der Zeit zwar endlich ſelbſt verweſen,
Man doch im étaube ſoll die Danck-Begierde ſehn,
Und die geſchworne Treu, noch unverloſchen leſen.
Jedoch beſturtzter Geiſt, gedencke was du wilſt,
Doch dencke nicht, daß du mit folchen eitlen achen
Den dir erregtenchmertzund deime chwermuthſtiliſtt
Bu wirſt vielmehr dadurch den Jammer herber machen.
Bedencke nur, was du nur kurtz zuvor erzehlt,
Wie deines gdonigs Gnad, und ſeltne Tugend-Gaben
Gantz unbeſchrejiblich ſind! nun dencke, was dir fehlt,/
Und was wir insgeſamt an Jhm verlohren haben.
Ach Schmertz! ſo geht bereits der Jammer wieder an!
Doch wie? er hatte ſich ja noch niemahls gelindert.



Weil unſer Thranen-Qvell noch nicht vertrocknen kan,
Oobdgleich der Seufftzer Gluthderſelben Fluth verhindert.
Der Schmertz nimmt ſtundlich zu, die Angſt wird allgemein,

Die Kinder ſtehn erſtarrt bey ihrer Eltern Klagen,
So gar kein Saugling will mehr ausgeſchloßen ſeyn,
Sein Wimern ſucht zugleich ſein Mitleyd behzutragen.
Sein Aechtzen zeigt den égchmertz, der ihm verborgen iſt,
Warum? er ſaugt die Angſt aus ſeiner Mutter Bruſten.
Des Alters Schwache lebt, weil ſeiner Jahre Friſt
Des Koonigs Alter nicht hat ſollen langer friſten.
Die grublende Vernunfft klagt Stern und Himmel an
Daß ſie die Reiſe nicht gehorig hintertrieben;
Ach! rufft ſie, wenn ſie ſich nicht weiter helffen kan,
Ach ware doch der Kerr nur dißmahl hier geblieben.
Soch thorichte Vernunfft! des Hochſten ſtrenger Schluß
Und unerforſchter Rath fragt nicht nach unſrem Willen.
Fein Wille bleibt vor uns ein unumganglich Muß,
Nach welchem wir uns auch in Demuth ſchicken ſollen.
Vielleicht verfahrt GOtt ſo, wie wir um ihn verdient,
Bedenckt, ob wir es nicht um ihn perſchuldet haben,
Tedoch vielleicht wird GOtt und Kdonig ausgeſuhnt/
dGofern uns Reu und Gram mit Jhm zugleich begraben.

Und warum klagen wir das Reich des Fonigs an,
GOtt hat dem HErren Jhm, ſowohl als uns gegonnet,
Ob man gleich noch zur Zeit nicht deutlich ſagen kan,
Ob Wahrheit, Zeit und Gluck es ſeiner wurdig nennet.
Zum wenigſten wird diß gantz außer Zweifel ſehn,
Daß Wohlen ietzt erſt ſieht, wieviel ihn GOtt entriſſen,
Sein Jammer ſtellt ſich ſchon, wiewohl zu langſam ein,
Nun wird es erſt mit Reu Jhn recht erkennen muſſen.
OOtt zeigt uns ſelbſt dabeh gantz was beſonders an/
Der Jhn zuvor gedrangt, muß vor dem gerren ſterben,
Denn dadurch ſtarb zugleich mit ihm der falſche Wahn—
Durch Menſchen ohne GOtt ſich Cronen zu erwerben.
Da nun DOtt auch dadurch dem gantzen Reiche wieß—
Wie ungluckſeelig der in ſeinem Thun verfahre,

Der ſich auf bloßes Gluck und MenſchenMacht verließ
So ſchenckt er ſtatt des Reichs ihm eine Todten-Bahre.
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Hingegen den, dem er den Zepter anvertraut,
Dem giebt er Volck und Reich in unumſchrandte Hande,
Bagleitet ihn dahin, wo er ſein Grab gebaut,
Und gonnt ihm auch daſelbſt ein Konigliches Ende,
Ja wohl recht Koniglich! Der ReichsTag iſt ſein Tod!
Ach darff man nicht dabet vor ReichsTag, Reiß-Tag ſagen.
Denn er entreißt ſo viel, daß die gehaunte Noth
Sich nicht, wie man wohl hofft, mit Worten laſt beklagen.

JFedoch wie ſehr Jhn GOtt mit Seegen unterſtutzt,
Wie wohl gefallig ihm ſein Regiment geweſen.
Wie ihn ſein BaterArm biß in den Todt geſchutzt,
Laſt ſich Erſtaunensvoll aus ſeinem Ende leſen.
GOtt ließ den ReichsTag erſt bey mancher Schwierigkeit
Faſt wie man ſelbſt gewunicht, ihn gantz vergnugt beſchlieſſen,

Damit die Pohlen auch beyh der Gelegenheit
Die Sorgfalt ihres Kerrn am Ende ruhmen muſſen.
Als ſich nun Volck und Reich in Luſt und Ruhe ſah,
So lencket ſich der Merr nach ſeines Schopffers Handen,
Doch warum that Er das? Darum, GOtt hieß Jhn da
Fein groſſes Dtuffenahr auch ruhigtich vollenden.
So gut es aber GOtt mit Chm darunter meint,
So viel verliehrt dabey die Treu der Unterthanen,

—So—

R

Der Fſchutz und Serr verfallt, drum weint ihr Augen! weint,
So lange Schmertz und Angſt euch eurer Pflicht ermahnen.
Doch forſcht auch fleißig nach, was GOtt im Sinne fuhrt,
Da unſre Sonne muß am Moraen untergehen.
Vielleicht wird da, wo umn ihr uann ienund verliert,S —2— 4ſ

Vom Abende vor uns ijr Strahl zweyfach entſtehen.

1

ve ĩ

i

S




	Das über den Unbeschreiblichen Verlust Seines Allergnädigsten Königs und Landes-Vaters, Bey Der tieffsten Trauer im Staube und in der Asche Mit Klage-Liedern beschäfftigte Sachsen
	Titelblatt
	[Seite 3]
	[Leerseite]

	Abschnitt
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]



